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an Wunder glaubt Rudolf 
Fritsch nicht. Der gebürtige 
Steyrer ist aber von einer 
Idee überzeugt, die seit den 

50er Jahren auf Eis liegt. Russische 
Ingenieure untersuchten damals aus-
giebig den Effekt bei überströmten 
Kraftwerksanlagen. Die Ergebnisse der 
Russen waren bemerkenswert, eigne-
ten sich allerdings nicht für Anlagen 
mit vertikalen Kaplanturbinen. Ange-
spornt durch ein Projekt des Energie-
versorgers K. u. F. Drack im oberöster-
reichischen Almtal wollte Fritsch alle 
überzeugen, dass diese Technologie 
den Schlüssel zu mehr Effizienz von 
Kleinwasserkraftwerken mit geringer 
Fallhöhe in sich birgt. Er stattete da-
raufhin zwei Kraftwerksanlagen mit 
einer sogenannten Ejektorrampe aus. 
„Mithilfe dieser Rampe wird bei Über-
wasser die Saugwirkung der Turbine 
und damit die Gesamteffizienz des 
Kraftwerks enorm gesteigert“, so der 
Geschäftsführer des gleichnamigen 
Ziviltechnikbüros ZT Fritsch. Am Mühl-
talwehr an der Alm gelang ihm dann 
der Durchbruch. „Wir schafften tat-
sächlich eine 20-prozentige Leistungs-

steigerung bei Überwasser mithilfe 
dieser Ejektorrampe“, so Fritsch. Die 
Branche war sofort hellhörig. Sollte 
dem Steyrer tatsächlich gelungen sein, 
woran so viele seiner Kollegen zwei-
felten? An der zweiten Referenzanla-
ge in Waidhofen folgte dann die  
Ernüchterung: Die enorme Wirkungs-
gradsteigerung blieb hier aus. Dennoch 
gab Fritsch nicht auf. Für ihn war 
sofort klar, der Grund musste an einer 
bestimmten Bedingung beim Unter-
wassereinstau liegen. Jetzt galt es 
Profis mit an Bord zu holen, die wis-
senschaftlich und neutral beweisen 
sollten, dass das Prinzip mit der Ejek-
torrampe funktioniert. Gefunden hat 
er diese bei Österreichs Forschungs-
adresse Nummer 1 für Pumpen und 
Turbinen, dem Institut für Hydrauli-
sche Strömungsmaschinen (HFM) der 
TU Graz.

Wir können uns keine Fehler leisten. 
Es riecht nach Metall und Holz. Wer 
die Halle des Instituts für hydraulische 
Strömungsmaschinen in der Grazer 
Stremayergasse betritt, dem stechen 
als Erstes die riesigen blauen Modelle 

Turbinen-
profis 
am Werk
Der Effekt von Ejektorrampen bei Kleinwasserkraftwerken ist gleich 
bekannt wie kritisiert. In einer Branche, die bei einem Zehntel-
prozent Effizienzsteigerung bereits jubelt, gelten 20 Prozent als 
absurd. Jetzt will Ziviltechniker Rudolf Fritsch das beweisen, was 
den Russen in den 50er Jahren nur zum Teil gelang. Ihm zur Seite 
stehen die Pumpen- und Turbinenprofis der TU Graz. 
Von Elisabeth Biedermann

Projektleiter Jürgen Schiffer (rechts) 
beobachtet das Fließverhalten des 
Wassers über die Ejektorrampe.
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von Pumpturbinen ins Auge. Was auf den 
ersten Blick verborgen bleibt, ist allerdings 
die wahre Größe dieser Prüfstände: Denn 
die Halle hat mehrere Stockwerke. Über 
ganze vier Etagen verläuft der Hauptprüf-
stand, ausgerüstet mit neuester Messtechnik 
für industrienahe sowie praxisbezogene 
Forschungs- und Entwicklungsarbeit. Wohl-
gemerkt alles Marke Eigenbau. Institutsvor-
stand Helmut Jaberg und sein Team haben 
sich längst einen Namen über die österrei-
chische Grenze hinaus gemacht und sich 
damit an die europäische Spitze der Pum-
pen- und Turbinenindustrie katapultiert. 
Numerische Berechnungen, die experimen-
telle Überprüfung und die Realisierung von 
kompletten Maschinen und Systemen sind 
das Spezialgebiet der Grazer. „Wir dürfen 
uns als unabhängige Institution keine Feh-
ler leisten, das spricht sich in dieser Branche 
schnell rum“, verteidigt Jaberg seine hoch-
genauen Prüfstände. Wohl eben dieser Ruf 
bescherte dem Institut auch den Auftrag 
von Rudolf Fritsch. 

Ende 2012 gab es das offizielle „Go“ von 
FFG, der nationalen Förderstelle für wirt-
schaftsnahe Forschung in Österreich. Damit 
begann die Arbeit von Jürgen Schiffer. Der 
wissenschaftliche Mitarbeiter des Instituts 
trug die Verantwortung für den maßstabsge-
treuen Bau einer Ejektorturbine nach Fritsch’ 
Vorbild. Allein die Planungsphase des Prüf-
stands dauerte drei Monate. Danach verbrach-
te Schiffer nahezu 20 Stunden die Woche mit 

Messungen. „Wir wollten genau wissen, wel-
che physikalischen Größen oder geometri-
schen Veränderungen Einfluss auf die Ejek-
torwirkung haben“, erklärt er. „Dabei kommt 
es auf Kleinigkeiten wie Fallhöhe, Rampen-
neigung und Saugrohrgeometrie an.“ 

Ejektorwirkung bestätigt.
Als der Projektleiter für FACTORY den Prüf-
stand in Bewegung setzt, rinnen über 400 
Liter Wasser pro Sekunde die Rampe hinun-
ter. Der Lärm in der Halle ist dementspre-
chend. Die 400 Liter sollen dabei das soge-
nannte Überwasser symbolisieren, also 
Hochwasser oder Schmelzwasser im Frühjahr, 
welches bis dato ungenutzt durch Kleinwas-
serkraftwerke fließt. „Mithilfe einer Ejektor-
rampe ließe sich dieses Wasser nützen“, so 
Schiffer. Die Wirkung der Rampe sieht man 
am Prüfstand sofort. Das zusätzliche Wasser 
fließt über die Ejektorrampe an jene Stelle 
in das Unterwasser, wo auch der Austritt aus 
dem Saugrohr der Turbine erfolgt. „Dort wo 
das schneller fließende Rampenwasser auf 
das Unterwasser trifft, wird der Wasserspie-
gel abgesenkt, was wiederum die Saugwirkung 
zur Turbine und somit den Durchfluss erhöht 
und die Fallhöhe steigert“, erklärt Schiffer. 
Das Ergebnis: Eine nicht zu unterschätzende 
Leistungssteigerung des Kraftwerks bei Über-
wasser. 

In wenigen Wochen ist das FFG-Projekt 
„Experimentelle Untersuchung der Ejektor-
wirkung bei vertikalen Kaplanturbinen“, wie 
es mit vollem Namen heißt, abgeschlossen. 
Jürgen Schiffer feilt bereits am Endbericht. 
„Die Zahlen sind da, eine numerische CFD-
Analyse erstellt und jede Menge Erkenntnis-
se gewonnen“, versichert der wissenschaft-
liche Mitarbeiter. Rudolf Fritsch freut’s, denn 
er fühlt sich in seiner Idee endgültig bestä-
tigt. Der Ziviltechniker kennt nun die Ein-
flussgrößen und Parameter, die nötig sind, 
um das Maximale aus einem Kleinwasser-
kraftwerk mit geringer Fallhöhe herausholen 
zu können. „Das Werk an der Ybbs wird bald 
kein Einzelfall mehr bleiben“, versichert er. 

Für HFM-Mitarbeiter Jürgen Schiffer steht 
schon der nächste Kunde auf der Agenda. 
Dieses Mal etwas exotischer.  „Ein koreani-
scher Pumpenhersteller möchte seine Ag-
gregate verbessern“, verrät er ein wenig. Das 
nächste Großprojekt der Grazer Pumpprofis 
steht damit schon in den Startlöchern.  ‹‹ w
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SUCCESS-STORY

Grüner Druckluftprofi 
Als Mario Pöschko sein Betriebsgelände auf 3.000 Quadratmeter erweiterte, waren ihm die 
wartungsintensiven Dieselkompressoren ein besonderer Dorn im Auge. Abhilfe schuf hier ein 
innovativer Schraubenkompressor von Renner.

 E
s ist ein Grazer Traditionsbetrieb. 1981 von Irene 
und Adi Pöschko gegründet, hat sich  das Express 
Sandstrahl- und Lackierzentrum (ESP) mittler-
weile zu einem unverzichtbaren Partner für 
Korrosionsschutz im Sandstrahl- und Lackierbe-

reich gemausert. Zu Anfang verteilten sich auf einer 
Fläche von über 70 Quadratmetern eine Sandstrahlhalle 
sowie eine Glasperlen-Strahlhalle. Die benötigte Druckluft 
wurde dabei mit mobilen Diesel-(Bau)Kompressoren 
verschiedener Hersteller erzeugt. Stetige Auftragseingän-
ge und wachsende Kundenzahl zeigten schon bald eines: 
Eine Betriebserweiterung musste her. 

Die Kostenfalle beseitigen. 
2011 erfolge dann der große Umbau. Sohn Mario Pösch-
ko übernahm den elterlichen Betrieb und erweiterte das 
Sandstrahl- und Lackierzentrum gleich auf ein rund 3.000 
Quadratmeter großes Betriebsgelände. „Keine kleine 
Aufgabe“, erinnert sich der Geschäftsführer von ESP 
heute noch daran. Ein besonderer Dorn im Auge waren 
ihm dabei die wartungsintensiven Baukompressoren. Was 
im kleinen Betrieb noch recht glimpfl ich funktionierte, 
war für diese Größenordnung eine wahre Kostenfalle. 
„Wegen der ständig steigenden Diesel- und Servicekosten 
sowie dem Umweltgedanken beschlossen wir diese neue 
Betriebsstätte mit einem stationären, elektrisch ange-
triebenen Schraubenkompressor zu betreiben“, erklärt 
Pöschko. Kurzum wurden Angebote von verschiedenen 
Kompressorenherstellern eingeholt mit dem Ergebnis: 
„Dass es gar nicht so leicht ist, eine preiswerte Lösung zu 

bekommen“, gibt Pöschko im Nachhinein zu. Geschafft 
hat das dann dennoch ein alter Bekannter. Die Ruby-
Sandstrahl- und Drucklufttechnik pfl egt seit Jahren eine 
enge Zusammenarbeit mit dem Grazer Traditionsbetrieb. 
Das Unternehmen Ruby vertreibt die Anlagen von Renner-
Kompressoren in Österreich. „Damit fi el die Entscheidung 
und das Konzept ganz klar auf einen frequenzgeregelten 
55 Kilowatt starken Schraubenkompressor von Renner-
Kompressoren“, erklärt Fritz Ruby, Betreuer von Pöschko. 

Der Umweltgedanke ganz vorne dabei. 
Der frequenzgeregelte Schraubenkompressor RSF 55,0 
wurde mit einem Kältetrockner, einem Feinfi lter, einem 
3.000-Liter-Druckluftkessel und einem integrierten Wär-
metauscher ausgeliefert. „Dieser erzeugt nicht nur die 
benötigte Druckluft in trockener Qualität, sondern beheizt 
auch alle Hallen, die Büroräume und das Warmwasser 
von ESP“, erklärt Ruby weiter. „Mit der Abwärme des 
Kompressors kann nun kostengünstig beheizt werden.“ 
Nur am Wochenende, in der Nacht oder in der kalten 
Urlaubszeit wird die Heizung noch von einer Gastherme 
übernommen. 

Einen Extrapunkt in Sachen Umweltgedanken gab’s 
obendrauf: „Das anfallende Kondensat aus der Druckluft 
wird über einen Öl-Wasser-Trenner aufbereitet und kann 
einfach in das örtliche Kanalsystem abgeleitet werden“, 
erklärt Mario Pöschko. Für ihn hat sich die energieein-
sparende Kompressorlösung von Renner damit schnell 
bezahlt gemacht.

Das Renner Firmengelände

Frequenzgeregelter
Schraubenkompressor RSF 55,0

Call of Papers 2015
Haben Sie neue Erfahrungen mit zukunftswei-

senden Entwicklungen und neuartigen Kon-

zepten beim Bau, Einsatz oder Troubleshoo-

ting von Pumpen in der Verfahrens- und 

Raffinerietechnik, in der Pharma- und Papier-

industrie oder in der Kraftwerkstechnik? 

Dann senden Sie bis Ende November eine 

E-Mail an info@praktiker-konferenz.com mit 

einer Kurzzusammenfassung Ihrer Lösung 

(max. halbe Seite) für die 19. Praktikerkonfe-

renz „Pumpen in der Verfahrens- und Kraft-

werkstechnik“ 2015 an der TU Graz. 

» www.praktiker-konferenz.com
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Projektleiter Jürgen Schiffer bespricht mit 
Sales- und Marketingleiter des HFM Benno 
Wiesenberger die Wirkung der Ejektorrampe. 
Zu sehen: Das eigens angefertigte Auffang-
becken des Prüfstandes.

Rudolf Fritsch, Geschäftsführer 
von ZT Fritsch: „Wir schafften 
tatsächlich eine 20-prozentige 

Leistungssteigerung bei Über-
wasser mithilfe dieser 

Ejektorrampe.“ 


